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IDer ift ein ITIann?
Ctlad) bem englifdjen öebiebt Rubyarb Kiplings „If", überfetzt pon Bbuarb Cauterburg.)

Behältft du kaltes Blut,
Wo andern finkt der Ulut
Und fie die Schuld dir geben

5iir ihr bedrohtes l'eben;

Kannft du dir felbft uertrau'n,
Wenn andre rückwärts fcbau'n
Und dir mit ihren Zweifeln
Die Caunc ftets uerteufeln;

Kannft ruhig warten du,
Wenn andern fehlt die Ruh;
Bleibft wahr du, wenn belogen,
Von 5reund und Seind betrogen;

Wünfcbft andern du nur ölück,
Wenn haßerfüllter Blick
Dein Ceben will uergiften,
Das möchte Sûtes ftiften;

Und du blähft did) nicht auf,
llimmft 5eindfcßaft mit in Kauf,
Ohne mit frommen Strahlen
Des Beil'genfcheins zu prahlen;

Cebft oft du wie Im Craum
Und fcheideft doch den Schaum

Weltfremder Wahnideen
Von dem, was du gefehen;

Stört 6ück und Unglück nicht
Dein feelifch 61eichgewicht,
Weil du weißt, wie die beiden

Zu fuchen und zu meiden;

Sprachft du ein wahres Wort,
Und pflanzte es fich fort,
Verdreht oon Salgenftricken,
Um Simpel zu berücken;

Raft Opfer du gebracht

5ür das, was über flacht
Der fllenge lllißgunft febändet,
So daß es fchmäßlich endet;

Steht für dich auf dem Spiel
Dein ganzes Cebensziel,
Und du mußt neu beginnen,
Verlorenes gewinnen;

Cut nie dein ftolzer TTlund

Sin Wort dauon nur kund,
Wenn deine Kräfte finken,
Beuor das Ziel will winken;

Wenn nur dein Wille lebt
In alter Kraft und ftrebt
Dem Ziele zu, dem neuen,
Durch nichts fich läßt zerftreuen;

Bift du ein 5reund der fllenge,
Bezwingft dich aber ftrenge;
Srweift ein 5Urft dir Freuden,
Du aber bleibft befeßeiden;

Jldjteft du 5reund und 5cind,
Wenn er's nur ehrlich meint,
Und gibft nicht dein Verfprechen,
Um es gleich drauf zu brechen;

Betrachteft du die Zeit
JUs eine Koftbarkeit
Und felber die Ulinuten
Jlls nicht zu kurz zum Suten;

Dann ift die 6rde dein.

Doch feß' mehr Stolz darein,
Daß man dann fagen kann:
Du bift ein 171 a nn.

örunbmaffer.
Don Crnft 3aljn.

„SRufjt nidjt flennen," fagte fie taut unb mutig.
®r patte fie feptagen fönnen, barum, baff fie feine Scproä»

cpe betaufdjt patte. @r tiefj fie ju Soben gleiten unb fap
fie mit ftadernben Stugen an.

„SßaS paft jept getan — bu — bu unbefonneneS ©ing!"
Sie fcïftug ben Slid niept nieber; grofj, War unb feft

erroiberte fie ben feinen.

„SßaS bu getan paft, pätte teiner gemagt im ©orf Sie
fotten bid) inSWinftig niept mepr üerfdjimfofen!"

©afs fie ipn ans ©orf erinnerte, maepte ipn jum alten

gtori, ber ein ©agbieb mar unb naep feines SRenfcpen guter
äReinung fragte.

„©ein 9teben mirb bei benen nid)t biet mtpen!" murrte
er mit pöpuifcp belogenem 2Jfunbe. ©ann trieb er fie an.
„Saff uns machen, bap mir peimïommen, fie roerben fepon

naep uns fuepen."
@r ftieg borroärts, eS bem SRäbcpen übertaffenb, ipm

§u folgen, ©as piett fid) an feiner Seite, aber fie rebeten

niept mepr jufammen. Sie fepritten über feproff abfatleube

§änge pinab bem SBege ju. SWS fie ipn erreitpteu, mar beS

gärniger SacpS ßifepen unb iRotlen ipnen ganj nape. @r

ftürmte tief in felfiger Scprunbe §ur Sinten beS IßfabeS. Seine
beiben Ufer mären fteite, grüne tttppatben, über benen ftanb
ringsum bunWer SBatb, unb biefen roieberum überteuepteten
bie Scpneetuppen beS ©ebirgeS. Sn ber ©iefe, eine Stunbe
SBegS bom gärniger 2Satb ab, ftanb Carnigen, ©er meifje,

graugiebtige Slircpturm berriet eS, raie eS an feiner feproffen,

grünen Sde ping, ben Süden ber tatroärtS fpaftenben nod)

berborgen. ©enen entgegen tarn eine Scpar mit îtejten unb
Seiten beroeprter ERanner gegangen. Stner, ein breitfepuü

teriger Sauer, fepritt alten borauf. ©er blieb, atS er bie

beiben erfepaute, fielen unb preffte beibe £>anbe bor bie Sruft,
als hielte er einen Scprei ber ©rtöfung jurüd. ©aS mar
SltoiS 3^r, ber ©orfbogt bon körnigen.
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wee ist ein Mann?
(Nach dem englischen öedicht Nudgurd Kiplings „1f", üderseM von Eduard Lsuterburg.)

kehäilst ciu kaltes klut,
wo anciern sinkt äer Mut
llnci sie clie Schuiâ ciir geben

sür ihr beàhtes Leben;

Kannst ciu ciir selbst vertrsu'n,
wenn ancire rückwärts schau'n
llnci üir mit ihren Zweisein
vie Laune stets verteufeln;

Kannst ruhig warten ciu,

wenn anciern fehlt cüe Kuh;
Bleibst wahr ciu, wenn belogen.
Von Sreunü unà Seinâ betrogen;

wünschst anciern àu nur Siück,
wenn haßerfüllter klick
vein Leben wiü vergiften,
vss möchte Sutes stiften;

llnü ciu blähst cüch nicht auf,
stimmst Seinüschaft mit in Kauf,
Ohne mit frommen Strahlen
ves heü'genscheins zu prahlen;

Lebst oft ciu wie im vraum
ünä scheiüest üoch üen Schaum

weltfremder Wahnideen
Von dem, was du gesehen;

Stört 6llck und Unglück nicht
vein seelisch Sieichgewicht,
West du weißt, wie die beiden

Zu suchen und zu meiden;

Sprachst du ein wahres wort,
Und pflanzte es sich fort,
Verdreht von Saigenstricken,
Um Simpel zu berücken;

hast Opfer du gebracht

5llr das, was über stacht

ver Menge Mißgunst schändet.
So daß es schmählich endet;

Steht für dich aus dem Spiel
vein ganzes Lebensziel,
Und du mußt neu beginnen,
Verlorenes gewinnen;

Vut nie dein stolzer Mund
Sin wort davon nur kund,
wenn deine Kräfte sinken,

kevor das Ziel will winken;

wenn nur dein wiüe lebt
in alter Kraft und strebt
Vem Ziele zu, dem neuen,
vurch nichts sich läßt zerstreuen;

kist du ein Sreuncl der Menge,
kezwingst dich aber strenge;
Erweist ein Sllrst dir Sreuden,
vu aber bleibst bescheiden;

sichtest du Sreund und Seind,
wenn er's nur ehrlich meint,
Und gibst nicht dein Versprechen,
Um es gleich draus zu brechen;

Betrachtest du die Zeit
Kis eine Kostbarkeit
Und selber die Minuten
siis nicht zu kurz zum Suten;

vann ist die Erde dein.

Doch setz' mehr Stoi? darein,
vaß man dann sagen kann:
vu bist ein Mann.

cn 9 Sfundwasser.
von ernst Zahn.

LI HZ

„Mußt nicht flennen," sagte sie laut und mutig.
Er hätte sie schlagen können, darum, daß sie seine Schwä-

che belauscht hatte. Er ließ sie zu Boden gleiten und sah

sie mit flackernden Augen an.

„Was hast jetzt getan — du — du unbesonnenes Ding!"
Sie schlug den Blick nicht nieder; groß, klar und fest

erwiderte sie den seinen.

„Was du getan hast, hätte keiner gewagt im Dorf! Sie
sollen dich inskünftig nicht mehr verschimpfen!"

Daß sie ihn ans Dorf erinnerte, machte ihn zum alten

Flori, der ein Tagdieb war und nach keines Menschen guter
Meinung fragte.

„Dein Reden wird bei denen nicht viel nutzen!" murrte
er mit höhnisch verzogenem Munde. Dann trieb er sie an.

„Laß uns machen, daß wir heimkommen, sie werden schon

nach uns suchen."

Er stieg vorwärts, es dem Mädchen überlassend, ihm

zu folgen. Das hielt sich an seiner Seite, aber sie redeten

nicht mehr zusammen. Sie schritten über schroff abfallende

Hänge hinab dem Wege zu. Als sie ihn erreichten, war des

Färniger Bachs Zischen und Rollen ihnen ganz nahe. Er
stürmte tief in felsiger Schrunde zur Linken des Pfades. Seine
beiden Ufer waren steile, grüne Alphalden, über denen stand

ringsum dunkler Wald, und diesen wiederum überleuchteten
die Schneekuppen des Gebirges. In der Tiefe, eine Stunde
Wegs vom Färniger Wald ab, stand Färnigen. Der weiße,

graugieblige Kirchturm verriet es, wie es an seiner schroffen,

grünen Ecke hing, den Blicken der talwärts Hastenden noch

verborgen. Denen entgegen kam eine Schar mit Aexten und
Seilen bewehrter Männer gegangen. Einer, ein breitschul-

teriger Bauer, schritt allen vorauf. Der blieb, als er die

beiden erschaute, stehen und preßte beide Hände vor die Brust,
als hielte er einen Schrei der Erlösung zurück. Das war
Alois Zwyer, der Dorfvogt von Färnigen.
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